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Die Industrialisierung ist eine objektive ökonomische Notwendigkeit, 
eine der fundamcntalen Voraussetzungen für die progressivc Entwicklung der 
menschlichen Gesellschaft, sie bildet somit eine unumgängliche Etappe in 

der Entwicklung der Produktivkräfte. In ihr vollzieht sich der umschriebene 
Prozeß des Überganges zur maschinellen Großproduktion, der Prozeß der Um­
wandlung rückständiger Agrarstaaten zu hochent'wickelten Industrieländern 
und der mit ihr verbundenen ökonomisch-sozialen Umwälzungen, ,mit Recht 
kann sie also als qualitativer Sprung in der Entwicklung der Produktivkräfte 
und der gesellschaftlich-ökonomischen Yerhältnisse angesehen werden. 

Die Industrialisierung bildet seit mehr als einem Jahrhundert das zen­
trale Problem der wirtschaftlichen Entfaltung unseres Landes. Seit Beginn 
des 19. Jahrhunderts hat es in der Geschichte Ungarns keinen einzigen fort­
schrittlichen Denker gegeben, dem als einziger \Veg zur Erringung der 'wirt­
schaftlichen und politischen Unabhängigkeit unseres Landes und zum sozia­
lcn Aufstieg unseres 'werktätigen Y olkes nicht die U mstrukturierung unserer 
einseitig auf die Landwirtschaft abgestellten Y olkswirtschaft, d. h. die In­
dustrialisierung des Landes vorgeschwebt hätte. Lajos Kossuth, der Führer 
des ungarischen Freiheitskampfes von 1848/49, stellte zum Problem der In­
dustrialisierung fest: ') ... eine Nation, die nur Ackerbau bctreibt, gleicht einer 
einarmigen Kreatur. .. Der Aufbau einer Industrie gchört mit zu den vor­
dringlichsten Aufgaben, zu den brennendsten Bedürfnissen unseres Landes 
und dies nicht nur allgemein um der Hebung des Gemeinwohles willen, son­
dern insbesondere auch im wohlverstandenen Interesse unserer Landwirt­

schaft.« 
Die halbkoloniale Ahhängigkeit Ungarns von Österreich und später 

-- in der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen - von Deutschland sowie die 
jedem Fortschritt ahgeneigte Politik der herrschenden Agrarkreise des Landes 

"Auf Grund eines Vortrages vom 19.1\Iai 1966 vor dem vom Verein GriechischerMa­
schinenhau- und Elektroingenieu';,e veranstalteten Kongreß über »Die Industrialisierung Grie­
chenlands« 

6 Periodica Polytechnica EI. Xj4. 
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vermochte die Lösung des Problems seiner Industrialisierung bis in die Zeit 
nach dem zweiten Weltkrieg leider wirksam zu verhindern. 

Die Beschleunigung der Industrialisierung Ungarns nach dem zweiten 
Weltkrieg rechtfertigten die dringende Notwendigkeit und das Bestreben, das 
Land aus seiner allgemeinen wirtschaftlichen Riickständigkeit hinauszuführen. 

Das Vorkriegsungarn war ein Agrar- und Industrieland mit mittelmäßig 
entwickelter Industrie und rückständiger, halbfeudaler Land·wirtschaft. 
Während in den hochentwickelten Ländern die Industrie 60 bis 70 Prozent 
des Nationaleinkommens hervorbrachte und selbst in den nur stärker indu­
strialisierten Ländern einen Anteil von 50 Prozent und mehr beisteuerte, ent­
stammten in Ungarn im Wirtschaftsjahr 1937/38 bloß 36 Prozent des Natio­
naleinkommens der industriellen, 37 Prozent hingegen der landwirtschaftli­
chen Produktion.1 

Ungarns Nationaleinkommen belief sich 1937/38 auf rund I Milliarde 
Dollar, was bei einer Bevälkerungszahl von 9,1 Millionen einer Pro-Kopf­
Quote von 112 Dollar entsprach. Sie lag somit kaum etwas höher als die Hälfte 
des europäischen Durchschnitts, der damals 207 Dollar betrug. Unter den 18 
europäischen Ländern stand Ungarn solcherart an der 15. Stelle, 'wobei seine 
Pro-Kopf-Quote am Nationaleinkommen um 200 bis 250 Dollar unter derjeni­
gen in den hochentwickelten Ländern Westeuropas lag und diejenige der Bal­
kanstaaten, in denen sie den niedrigsten Stand erreichte, nur um 30 bis 40 
Dollar überstieg.2 

Außer der allgemeinen wirtschaftlichen und industriellen Rückständig­
keit war es - nicht zuletzt in engem Zusammenhang mit diesel' - die Not­
wendigkeit, der arbeitsfähigen Bevölkerung die dringend nötigen Arbeitsplätze 
zu sichern, die zur Industrialisierung des Landes driingte. Schon nach dem ersten 
Weltkrieg hätte die Bevölkerungsdichte des Landes die Industrialisierung 
des Landes zur vorrangigen Aufgahe machen müssen, ,I-al' es doch schon da­
mals klar, daß auf anderc \Veise - seIhst hei zeitgemäß betriehener Land­
wirtschaft - die Bcschäftigung der Bevölkerung unmöglich sein ·würde.:~ 

Mit nicht ganz 8 Millionen, d. h. mit 82,1 Einwohnern je Quadratkilometer 
überstieg die Bevölkerungsdichte Ungarns nach dem ersten Weltkrieg die 
wesentlich niedrigere der südosteuropäischen und allgemein der Agrarländer 
nicht unerheblich und reichte nahe an die mancher hochindustrialisierter 
Länder heran. Bis 194·9 stieg die Zahl der Einwohner auf 9,2 Millionen, die 
Bevölkerungsdichte somit auf rund 100 Menschen je Quadratkilometer an. 

I Economic Survey of Europe in 1948, Genh-e 1949, p. 21. 
2 Economic Survey of Europe in 1948, Geneve 19~t9, p. 235. 
3 Im Vorkriegsungarn, das man nicht ohne Grund das Land der »drei Millionen BettleN 

nannte, überstieg die Zahl der Arbeitslosen unter den Industriearbeitern selbst in Jahren gnter 
Konjunktur die Zahl von hunderttausend. Hinzu kam auf dem flachen Land ein Arbeitskräfte­
überschuß von mehr als einer halben flillion arbeitswilliger Menschen. Der Mangel an Arbeits­
möglichkeiten zwang in der Zwischenkriegszeit mehrere hunderttausend Ungarn zur Auswan-
derung, . 
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Eine größere Bevölkerungsdichte hatten damit in Europa nur sechs Länder 
(die drei Beneluxstaaten, Großbritannien und Deutschland), während die 
Schweiz und Dänemark etwa gleich, Schweden, Österreich und Frankreich 
hingegen weit weniger dicht bevölkert waren. 

Der größere Teil dieser dichten Bevölkerung fand seinen Lebensunter­
halt selbst in den Jahren nach dem zweiten Weltkrieg noch in der Landwirt­
schaft. Am 1. Januar 1949 arbeiteten von den insgesamt 3910400 Erwerbs­
tätigen des Landes 2 137 900 (54,6 %) in der Landwirtschaft, d. h. die Ver­
teilung nach Er'werbszweigen hatte sich seit der Jahrhundertwende kaum 
geändert, vielmehr weitgehend konserviert,4 obwohl der Anteil der auf dem 
Agrarsektor tätigen Einwohner in den wirtschaftlich höher entwickelten Län­
dern schon vor dem zweiten Weltkrieg wesentlich geringer war. In Frankreich 
arbeiteten zu diesem Zeitpunkt 36%, in Deutschland 29%, ja selbst in Däne­
mark und in den Niederlanden bloß 36 bzw. 21 % der Erwerbstätigen in der 
Landwirtschaft, und nach dem zweiten Weltkrieg erfuhren diese Anteile eine 
weitere Verschiebung. 

Die Liquidierung der Rückständigkeit auf wirtschaftlichem Gebiet schien 
ebenso 'wie die Sicherung der nötigen Arbeitsplätze ohne die konsequente 
Beschleunigung der Industrialisierung, d. h. durch weiteren Ausbau der Land­
'wirtschaft allein auch im N aehkriegsungarn als unlösbar. 

Sowenig die Notwendigkeit der Industrialisierung in dieser Periode in 
Frage gestellt werden kann, sowenig kann unseres Erachtens die Wichtigkeit 
des vorrangigen Ausbaues der Schwerindustrie bestritten werden. 

Die vorrangige Schaffung und der großzügige Ausbau der Schlceri1ldustrie 
ist eine charakteristische Eigenheit jeder in unseren Tagen vor sich gehenden 
Industrialisierung. Erst eine naeh den neuesten technischen Erkenntnissen 
aufgebaute schwerindustrielle Basis mit dem Maschinenbau als Sch"i\'-erpunkt 
ermöglicht es, die Industrie selbst sowie die anderen Z'weige der Yolkswirt­
schaft mit modernen Maschinen, Ausrüstllngen, Ausgangsstoffell und mit der 
nötigen Energie zu versorgen. Aueh die Steigerung der Produktivität steht 
und fällt mit der Versorgung der Volkswirtschaft mit immer neueren, voll­
kommeneren Maschinen und Ausrüstungen. Die Schaffung und Entwicklung 
einer zeitgemäßen Schwerindustrie bildet die Grundlage für die Erringung und 
Erhaltung der politischen und wirtschaftlichen U nabhängi gkeit der einzelnen 
Staaten. Der vorrangige Ausbau der schwerindustrie lIen Wirtschaftszweige und 
ihre vordringliche Fortentwicklu1lg, die Erhebung der Schwerindustrie zum 
Schwerpunkt der Gesamtindustrie, die ständige Stützung ihrer führenden 
Rolle machen sie zum grundlegenden Faktor der Umwandlung friiher landwirt­
schaftlich ausgerichteter Staaten zu Industrieländern.5 

4 1910 waren 60,1% der Bevölkerung in der Landwirtschaft beschäftigt. 
5 Der klassische Weg der Industrialisierung Großbritanniens im 18. Jahrhundert war 

dadurch charakterisiert. d;ß sie mit dem Aufba;;: und der Entwicklung der Leichtindustrie 

6* 
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In der gegenwärtigen Periode, unter den durch den sprunghaften tech­
nischen Fortschritt bestimmten Verhältnissen geht die Ent'wicklung der In­
dustrie auch in den schon früher industrialisierten Ländern auf der Grundlage 
des vorrangigen Aushaues der Schwerindustrie vor sich. Dieser Prozeß hat zu 
piner raschen Erstarkung der Schwerindustrie und zur Festigung ihrer Position 
als führenden Wirtschafts zweiges geführt. In dieser Situation ist in den letzten 

Jahrzehnten der yorrangige Aufhau der Schwerindustrie in jenen früher rück­
'" tändigen Ländern, die an die Industrialisierung schreiten, schon in deren 
Anfallgsphase zu i>inem charakteristischen Zug der diesbezüglichen Bemü­
hungen geworden. Im Gegensatz zur Epoche der industriellen Revolution des 
yorigen J ahrhunclerts kann sich somit ein Land beim heutigen Stand des tech­
nischen Fortschritts nur durch yorrangigen Ausbau und ständige Fortentwick­
lung seiner Schwerindustrie d!>r rückständigen Verhältnisse eines Agrarstaates 

entledigen. 6 

In den ein:;elncn Etappen der technischen Entzcicklzmg stellt die Industriali­

sienlllg alich innerhalb der Schwerindustrie unterschiedliche Anforderungen, 

zmd dementsprechend tritt je nach der Epoche der eine oder der andere Zlceig der 
Schlcerindustrie in den Vordergrund. Der allgemeine Satz von der Priorität 
des Aufbaues der Schwerindustrie bedarf also einer Ergänzung insofern, als 
zu jeder Zeit ji>np ihrer Zweigi> genannt werden müssen, die zum gegebenen 
Zeitpunkt die schnellsti> Entwicklung yon Technik und Produktivität gewähr­

lt'isten. 
Die wissenschaftlich-technische Reyolution der Zeit nach di>m zweiten 

Weltkrieg heispielsweise hat zu wesentlichen U mstrukturierungen in der 
modernen Schwerindustrie geführt. Die Hauptrichtungen der technischen Ent­
wicklung - die komplexe l\Iechanisierung, die Automatisierung und die ehe-

begann. Der Grund hierfür lag darin. daß die SchaffunlI einer Leichtindustrie geringere Ka­
pitalsinyestitionen erforderte. ~ daß sie pinen schnellere;:; Kapitalumschlag hot C' und~ größere 
jährliche Profitraten abwarf als die in der Sch"erindustrie angelegten Kapitalien. In der Leicht­
industrie ließen sich also die Profite mit weit geringerem Risiko. d. h. mit größerer Sicherheit 
realisieren. Erst nach erfolgtem Ausbau der Leichtindustrie und nach Akkumulation der Pro­
fite schritt man in England an eine kraftyollere Entwicklung der Schwerindustrie. 

G In den höchstindustrialisierten Ländern W' estellrop;s betrug der Anteil der Schwer­
industrie an der industriellen Gesamtproduktion 1938 noch '1-7.4%. 194,8 hereits 55,3% und 
j 958 vollends 61.2';0' In Indien. "'0 die Industrialisierung erst yor wenigen Jahrzehnten ein ge­
,.;etzt hat. war es in den zwei Jahrzehnten von 1938 bis 1958 eindeutig die Schwerindustrie. die 
die führende Rolle spielte. Während die Produktion der Textilindustrie in dieser Zeitspanne 
unverändert auf dem alten Stand verharrte. die der ~ahrungsmittelindustrie hingegen eine 
Ausweitung um 70° 0 erfuhr. stieg der Aussto'n der Hüttenwerke auf das Anderthalbf;ehe. die 
Erzeug:ung: der }Ietallindustrie und des }Iaschinenhaues auf mehr als das Fiinffache. die der ehe­
misch~n I71dustrie auf das Dreifache an. In den noch am Beginn der Industrialisie~ung stehen­
den asiatischen und lateinamerikanischen Ländern war die Schwerindustrie vor dem zweiten 
W'eltkrieg an der industriellen Gesamtproduktion erst mit 22,3% heteiligt. Zwei Jahrzehnte 
später war ihr Anteil mit der fortschreitenden Industrialisierung auf 36% angewachsen, was 
als deutlicher Beweis ihrer führenden Rolle gewertet werden darf. In Lateinamerika im heson­
deren erhöhte sich der Anteil der Schwerind;:;'strie am industriellen Gesamtprodukt im gleichen 
Zeitraum von 19.9°~ auf 39.6°:,. (Patterns of Industrial Growth 1938-1958. United Nations. 
:\'ew York. 1960. pp. 110 und 284 ff.) 
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misierung - erfordern vor allem den raschen Ausbau der elektrotechnischen 
und der Instrumentenindustrie sowie der Energieerzeugung und der Kunst­
stoffindustrie. Daneben bedingt der heutige sprunghafte Fortschritt der Tech­
nik ständig auch überaus rasche Umstellungen im strukturel1en Aufbau der 
Industrie, denen nur eine elastische Entwicklungspolitik zu folgen und sich 

anzupassen vermag. 
Am wirksamsten dient also die Industrialisierung der Entwicklung der 

Produktivkräfte, wenn der vorrangige Aufbau der Schwerindustrie unter Beachtung 
der modernsten Erkenntnisse und Erfordernisse der technischen Entwicklung im 
gegebenen Zeitabschnitt vor sich geht und wenn er die Ausgestaltung einer zeit­
gemäßen sclmerindllstriellen Struktur verbürgt. 

Eine bcsonders wichtige Rolle spielte der vorrangige Aufbau dcr Schwer­
industrie im Zugc dcr Industrialisierung in der Sowjetunion. In der Zeit z,ü­
schen den bcidcn Weltkriegen war die Sowjetunion ein einziges großes, dem 
Aufbau des Sozialismus verbundenes Land. 

Die internationale Lage, gepaart mit der als Erbe vom zaristischen Ruß­
land übernommenen inneren Rückständigkeit, machte es für die Sowjetunion 
zum unumgänglichen Gebot, sich auf die völ1ige Autarkie einzurichten. Im 
Zuge der sozialistischen Industrialisierung war dic Sowjetunion beim Aufbau 
sämtlicher Zweige der Schwerindustrie, aber auch bei der Schaffung der Voraus­
setzungen für die Inlandserzeugung aller wichtigeren Güter ausschließlich 
auf ihre eigenen Kräfte und Hilfsquellen angewiesen. 

Die Industrialisierung der europäischen volksdemokratischen Länder, 
unter ihnen auch Ungarns, und insbesondere die Schaffung der Schwerindustrie 
geht in mehrercn dieser Staaten unter weit günstigeren inneren Verhältnissen 
und in sämtlichen von ihnen unterzresentlich giinstigeren äußeren, internatiolW­
len Bedingungen vor sich als seinerzeit in der Sow}etzmion. 

Einige der genannten Ländcr die Deutsche Demokratische Repu-
blik, die Tschechoslowakei und teil'weise auch Ungarn und Polen- vermochten 

sich bei ihrer Industrialisierung nach dem zweiten Weltkrieg auf eine relativ 
höher entwickelte industrielle und imhesondere schwerinchlstrielle Basis zu 
stützen als seinerzeit die Sowj etuniOll und neuerdings die anderen osteuropäi­
schen Staaten. In den soeben namentlich aufgezählten Ländern hatte es schon 
vor dem Kriege eine Reihe traditioneller Zweige der Schwerindustrie gegeben, 
die moderne Erzeugnisse herausbrachten und auch über eine angestammte 
Garde hervorragender Fachleute ycrfügten. 

Die ycrhältnismäßig höher entwickelte Ausgangsbasi. bietet naturgemäß 
günstigere l\Iöl.dichkeiten für die Industrialisierung und erleichtert deren Dllrch­
führung: Während sich die Industrialisierung in den früher weniger hoch ent­
wickelten, typisch agrarwirtschaftlichen Ländern primär auf den Aufbau der 
fundamentalen Zweige der Schwerindustrie konzentrieren muß, kann sie sich 
in der Tschechoslo"wakei, in der Dentschen Demokratischen Republik, in 
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Ungarn und Polen auf den Aufbau neuer Industriezweige und daneben auf 
die Rekonstruktion und die kraftvolle Fortentwicklung der bereits vorhande­
nen schwerindustriellen Z'weige beschränken. Das relativ höhere industrielle 
Niveau, das diese Länder bis zum Beginn der Nachkriegsindustrialisierung 
erreicht haben, versetzt sie in die Lage, ihre Rückständigkeit auf ökonomischem 
Gebiet rascher zu liquidieren als die anderen osteuropäischen Länder. 

Die volksdemokratischen Länder, unter ihnen auch Ungarn, industria­
lisieren heute unter besonders vorteilhaften Bedingungen, weil sie es in einer 
Zeit tun, da der Sozialismus zum Weltsystem geworden ist und die an ihm 
beteiligten Länder ihre wirtschaftliche Rückständigkeit in gemeinsamer An­
strengung liquidieren. 

In dieser internationalen Situation schafft die Industrialisierung nicht 
nur giinstige lVIöglichkeiten, sie stellt zugleich auch besondere Anforderungen. 
In der Periode der Ausbildung des sozialistischen Weltsystems kann jedoch der 
getrennten Industrialisierung im Rahmen der l11öglichkeiten je eines Landes 
kein eigentlicher Erfo(!! mehr beschieden seil!. Die Gemeinsamkeit der Interessen 
und Ziele, das einheitliche gesellschaftlich-ökonomische System ermöglichen 
es, der heutige hohe Entwicklungsstand von Technik und Produktivkräften 
sowie die 'weitgehende Berücksichtigung der nationalen Eigenheiten aber for­
dern es gebieterisch, die Industrialisierung in den einzelnen osteuropäischen 
Ländern zu koordinieren, einander gegenseitig ergänzende Produktionspro­

file auszugestalten und eine vielseitige internationale Arbeitsteilung auszu­
bauen. Daß all diese Möglichkeiten auch tatsächlich realisierbar sein würden, 
erwies sich indes erst im Laufe der Entwicklung, und zu Anfang der fünfziger 
Jahre lag es noch keineswegs klar auf der Hand, daß die Teilnahme an der in­
ternationalen Arbeitsteilung die einzelnen Länder des Z"wanges entheben ,·,tür­
de, sämtliche Zweige ihrer Industrie, namentlich aber ihrer Schwerindustrie 
aufzubauen und die Basis für die Inlandserzeugung sämtlicher wichtigerer 
Güter niederzulegen. Zu jener Zeit widmeten sich diese Länder noch nicht 
mit der nötigen Zielstrebigkeit der Aufgabe, in ihrer Industrialisierung Schwer­
punkte auszugestalten und ihre Hilfsquellen entscheidend auf den Aufbau 
jener Industriezweige zu konzentrieren, für deren erfolgreiche Tätigkeit ihre 
natürlichen und wirtschaftlichen Gegebenheiten die günstigsten Vorausset­
zungen boten und die zugleich auch den Partnerstaaten Vorteile bringen konn­
ten. 

Mehrere osteuropäische Länder - unter ihnen auch Ungarn - gingen 
in der ersten Fünfjahrplanperiode (1950/1954) an den in seinen Zielsetzungen 
sonst im allgemeinen richtigen vorrangigen Ausbau ihrer Schwerindustrie 
heran, ohne ihn mit der Ausgestaltung einer zeitgf'mäßen, ihren eigenen Ge­
gebenheiten und den AnforderuD gen der internationalen Arbeitsteilung ent­
sprechenden schwerindustriellen Struktur zu verknüpfen. Der Festlegung der 
Industriali sierungsziele des damaligen Planes war keine Untersuchuni?: zur 



DIE LEHREN AUS DER INDUSTRIALISIERU1,G UNGARNS NACH DEM ZWEITEN WELTKRIEG 3TI 

Beantwortung der Frage vorangegangen, auf welche Industriezweige sich 
die vorrangige Kräftekonzentration erstrecken sollte und welche Industrie­
zweige - mangels geeigneter Gegebenheiten - für den Fall des Zustande­
kommens der internationalen Arbeitsteilung nicht ausgebaut zu werden 
brauchten. Statt dessen setzten wir uns die Entwicklung sämtlicher Teilge­
biete der Industrie und besonders den maximalen, unsere Hilfsquellen weit 

übersteigenden Ausbau der Grundstoffindustrien (Bergbau, Hüttenwesen) 
zum Ziel, womit das ganze Industrialisierungsprogramm in das Fahrwasser 
autarker Entwicklungsbestrebungen geriet. Während wir einen unverhält­
nismäßig großen Teil unserer für Investitionen verfügbaren Mittel auf den 
Ausbau des Hüttenwesens und des Bergbaues konzentrierten, vernachlässig­
ten ·wir die Entwicklung einer ganzen Reihe besonders wichtiger, unseren 
Gegebenheiten ·weit mehr entsprechendcl', weitgehend arbeitsintensiver und 
weniger rohstoffabhängiger Zweige der Sch·werindustrie (Nachrichtentechnik, 
Kraftfahrzeughau und sonstige verarbeitende Z·weige der Maschinenindustrie) 
sowie den dringend notwendigen Aufbau einzelner Sparten der chemischen 
Industrie (Kunststoff- und Kunstfasererzeugung). Das Konzept der in doppel­
tem Sinne d. h. im Verhältnis zu anderen Industriezweigen und auch inner­
halb der Schwerindustrie selbst - einseitigen und forcierten Entwicklung des 
schwerindustriellen Sektors erwies sich besonders für ein so kleines und in 
seinen Hilfsmitteln so sehr beschränktes Land ·wie Ungarn insofern als doppelt 
schädlich, als es u. a. zur Vernachlässigung der Entwicklung in der Land·wirt­
schaft und Leichtindustrie, zur Außerachtlassung der Rentabilitäts-, der 
Produktivitäts- und Qualitätsanforderungen, zur Verlangsamung der Hebung 
des Lehcnsstandards, ja in den Jahren 1951/53 zu dessen Absinken führte. 

Die konsequente Korrektur der damals auf diesem Gebiet bei uns be­
gangenen Fehler fällt in die Zeit nach 1956. In der Periode des zweiten Drei­
jahrplanes (1958 his 1960) und im Rahmen des zweiten Fünfjahrplanes (1961 
bis 1965) gesellte sich zur Fortführung des vorrangigen Aushaues der Schwer­
industrie auch die Ausgestaltung einer Struktur, die den Anforderungen des 
technischen Fortschritts entspricht und auch den Gegebenheiten unseres Lan­
des so·wie den Erfordernissen der internationalen Arbeitsteilung entspricht. 

Au die Stelle des früheren einseitigen Strebens nach mengenmäßiger 
Steigerung der Produktion traten erhöhte Qualitätsansprüche und die Be­
schleunigung der technischen Entwicklung. Entsprechend vermochten wir 
die jeweiligen Produktionsziele nach höher ent·wickelten Fertigungsverfahren 

und mit g~ringel'em R:)hstoffaufwand zu erreichen. Der Erfolg spiegelt sich 
auch im Rückgang des Anteils der Rohstoffe an unseren Importen von 76,8% 
im Jahre 1949 auf 57% im Jahre 1964. Dieses Sinken der Rohstoffimporte 
ermöglichte andererseits eine erhebliche Steigerung der Einfuhren in Pro­
duktionsausrüstungen. Ihr Anteil an den Gesamtimporten erreichte in den 
letzten drei Jahren 30%. Diese wachsenden Einfuhren in Produktionsf'in-
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richtungen 'wieder förderten ihrerseits die Beschleunigung der technischen 
Fortentwicklung. ' 

Die Wiedergutmachung der begangenen Fehler im Yerein mit der he­
schleunigten Intensivierung der internationalen Arbeitsteilung, wie sie seit 
der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre zu verzeichnen ist, hatte schon während 
der zweiten Fünfj ahrplanperiode die Ausgestaltung einer im Vergleich zur 

früheren wescntlich moderneren industriellen Struktur, eine Beschleunigung 
der Prodnktivitätssteigernng, den Rückgang der Produktions kosten, die 
Verbesserung der Qualität unserer Erzeugnisse und damit eine Steigerung 
ihrer Exportfähigkeit zur Folge. 

* 

Der Aufbau einer zeitgemäßen Schwerindustrie erfordert gewaltige In­
vestitionen. Die zur Industrialisierung benötigten Mittel bringen die gegen­
-wärtig in Industrialisierullg hegriffenen Länder auf anderen Wegen und nach 
anderen Verfahren auf als seinerzeit die schon industrialisierten hochentwickel­
tcn Länder des Westens. Zu einem guten Teil waren diese Länder hekanntn­
maßen nicht auf ihre inneren Hilfsquellen allein beschränkt. 

Die Industrialisierung der volksdemokratischen Staaten und unter ihnen 
auch Ungarns hasierte in der Zeit nach dcm z'weiten Weltkrieg hekanntlich 
grundlegend auf inneren Hilfsquellen, auf der Akkumulation innerhalb der 
einzelnen Länder, und auch heute basiert sie auf der gleichen Grundlage. Bis 

1948/49, d. h. his zum Abschluß der Rekonstruktionsperiode, waren die Fabriks­
industrie vollständig, d. h. einschließlich der Betriebe mit Auslandsbeteili­
gung,7 weiterhin sämtliche Banken, Verkehrs- und Transport-, Außen- und 
Großhandelsunternehmen in das Eigentum des Staates übergegangen. 

Das yom staatlichen Sektor erzcugte Mehrprodukt konzentrierte sich 
(üb er die Umsatzsteuer und Gewinnabführung der Unternehmungen) zum 
überwiegenden Teil im Staatshaushalt, womit die ständig fließenden inueren 

Quellcn der Akkumulation gegeben ·waren. Mit der fortschreitenden Industria­
lisierung ,Hude in zunehmendem Maße die Industrie zur Quelle der Akkumu­
lation und damit der '\Veiterführung der Industrialisierung. Aus diesem Grund!', 
aber aueh wegen der wirksamen Verwendung d('r akkumulierten 1Ettel kommt 

7 Vor dem Krieg lagen die grundlegenden Schlüsselpositionen der Industrie in Ungarn 
- ähnlich wie in allen anderen osteuropäischen Ländern - in der Hand ausländischen (deut­
schen, österreichischen, englischen, amerikanischen und anderen) Kapitals. :\Iehr als ein Drit­
tel der in der ungarischen Fabriksindustrie angelegten Kapitalien war ausländischen Ursprungs. 
Einerseits hinderten die ausländischen :\Ionopole die ::\iederlassung VOll Industriezweigen, die 
ihre Produktions- und :\Iarktpositionen hätten gefährden können. andererseits schöpften sie 
von Jahr zu Jahr erhebliche Profite ab. die nach dem Ausland 2:in2:ell. Die unter dem Titel 
von Gewinnen, DiYidenden und Zinsen 'an das Ausland 2:ezahlt~l Summen beliefen sich in 
der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen im J ahr!,sdurch'Schnitt auf 4 bis :5 ~S des N ational­
einkommens "Gn2:arns. Diese Ab2:aben führten zu einer starken Verminderun2: der Inlandsak­
kumulation und~ damit zu einer ~Beschränkung der :\Iöglichkeiten zum weit;ren Ausbau der 
Industrie. Die Yerstaatlichung der Auslandsbeteiligungen machte dagegen für die Zwecke der 
Industrialisierung bedeutende Reserven frei. 
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der Steigerung der Produktivität in der industriellen Arbeit, der Selbstkosten­
senkung und der Verwirklichung strengster Sparsamkeit besondere Bedeutung zu. 

Die nach dem zweiten \Veltkrieg durchgeführte Bodenreform und die 
Streichung der Schuldverpflichtungen der Bauernschaft an Gutsbesitzer und 
Banken schufen Möglichkeiten auch dazu, einen Teil der in der Land'wirt­
schaft erarbeiteten Reingewinne gleichfalls den Z'wecken der Industrialisierung 

zuzuführen. 
Die Erfassung der Reingewinne erfolgte zur Hauptsache mit Hilfe des 

Preissystems und bis Ende 1956 durch das System der Pflichtahliefcrung.8 

Die Beschleunigung der Ent'wicklung erforderte im ersten, dem cxten­
siven9 Abschnitt der Industrialisierung eine Intensivierung der Investitionstä­
tigkeit (Akkumulation), die zum Teil zu Lasten des Verhrauchsfonds erfolgte. 
Sowohl die Erfahrungen Ungarns als aueh die anderer osteuropäiscllf'r Länder 
bestätigen die Richtigkeit der Beobachtung, daß der Verbrauch naeh dem 
Einsetzen des Beschleunigungsprozesses 1-2 Jahre lang geringer ist, als Cl' 

gewesen wäre, wenn man den Prozeß nicht hätte anlaufen lassen. Indes er­
weist es sich als schädlich, wenn der Verbrauch hinter seinem Stand in der 
Periode vor dem Beschleunigungsprozeß zurückbleibt. 

Im übrigen kann der Verbrauch nach verschiedenen Methoden gedrosselt 
werden. In Ungarn bedienten wir uns zu diesem Z ,yeck zunächst der Staats­
anleihen (dem Inhalt nach einer Form des Zwangssparens ) und des bereits er­
wähnten Systems der Pflichtablieferung, später jedoch trachteten wir die 
Drosselung durch Preis- und Lohnmaßnahmen zu erzielen. Es kann aber k('i­
nem Zweifel unterliegen, daß die \Viederherstellung des gestörten Gleichge­
wichts zwischen Kaufkraft und \Varenfonds auf Kosten des Verbrauchs das 
persönliche materielle Interesse yon Arbeitern, Bauern und Intelligenz an 
der Produktion nachteilig beeinflußt und sich in Richtung einer Lockerung 
der Arbeitsdisziplin auswirkt.1o 

8 1m Rahmen des SYStems der sogenannten Pflichtablieferullg waren die Bauern ge­
halten. einen Teil ihrer Erz"eugnisse zu be~hördlich festgcsctzten niedrigen Prcisen abzllliefe;ll, 

'9 Der extensive AbschI~itt der Industrialisierlln~ war im allgen~einen dadurch gckerm­
zeichnet. daß als wichtigste Instrumente ihrer _-\usweitung dic H;ranziehung neuer IrbeiLs­
kräfte b~w. die Erhöhu;g der Zahl VOll Arbcitsplätzcn du;ch neue Großinve~titionen galten, 
Gefördert wurde die Produktionssteigerung auch durch anderc. außcrhalb bestimmter In­
vestitionen gelegene Faktoren. wie etwa durch intensivere :\"utzung der -vorhander:en Produk­
tionskapazitäte~, durch Ausd~hnung des Systems der 1Iehrschichtarbeit und durch teih,'cise 
Yerwendung der Erncuerungsfonds für Investitionszwccke. 

10 Di~ unumgängliche' Drosselung des Verbrauchs in der Pcriode der Industrialisierung 
der Entwicklungslä'llde; ist gelinde ~gesagt -. alles andere denn -volkstümlich. Die Opfc"J: 
müssen sofort g~bracht werden: die Rc~ult;tc rc'ifen jedoch erst später heral!. Die politischc 
Stimmung schlägt häufig von einem Extrem ins. andere um: Wäbrcnd die Fürsprechcr und 
Anhänger des Fortschritts begeistert sind und die Schar der "Cnzufriedencn mit Argwohn 
betrachten, wandeln sich die r;;'differenten häufig zu Lnzufriedenen und die Gcgner dcs~Fort­
schritts -vollends zu aktiven Gegenpropagandisten. Die so entstehendc gespa;;'nte und von 
Mißtrauen erfüllte Atmosphäre erschwert die Zusammenfassung der gesellschaftlichcn Kräfte 
und ihre Hinwendung zum gemeinsamen Ziel der Ausgestaltung einer »industriellen« natio­
nalen Einheit. (Ygl. hierzu: :Or. J. Bogmir: "Cnsere V;'irtschaftsp~litik und unscre wirt:-chaft­
Iiche Entwicklung seit dcr Befreiung. Yal6sag, 8 [1964], ungarisch.) 
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In der Sowjetunion, die äußerst rückständige, durch die Wirren des 
Bürgerkrieges noch zusätzlich geschwächte Pl"oduktionskräfte geerbt hatte 
und die sich nur auf ihre eigenen Kraftreserven zu stützen vermochte, verlangte 
die Bereitstellung der zur Industrialisierung erforderlichen gewaltigen Mittel 
vom sowj etischen Volk ein ernstes Maß von Opfern und Entsagungen. 

Die volksdemokratischen Länder befinden sich auch in dieser Hinsicht 

in einer weit vorteilhafteren Lage, da sie bei der Realisierung ihrer Industria­
lisierungsprojekte nicht auf ihre - allerdings entscheidend ins Gewicht fallen­
den - inneren Kraftquellen allein angewiesen sind, sondern die Möglichkeit 
haben, ihre Akkumulationsfonds in ge"wissem Umfang auch aus äußeren 
Quellen aufzufüllen. Sie haben somit im Zusammenhang mit der inneren Akku­
mulation geringcre Schwierigkeiten, und in der Tat ist es »zur Drossclung des 
Verbrauchs bzw. zur Dämpfung des Tempos seiner Zunahme« in den einzelnen 
Ländern eigentlich nur im Anfangsstadium dcr Industrialisierung gekom­

men. 
Die bedeutsamste unter den äußeren Quellen ist der vielseitige Beistand 

dcr Sowjetunion. Zu ihm gcscllen sich die sehr erhcblichcn Vorteile, die die 
sozialistischen Länder aus ihrer wirtschaftlichen Zusammenarbeit ziehen. 

Zum Erfolg der Indmtrialisierung in den curopäischen sozialistischen 
Ländcrn haben die von der Sow'jetunion zu überaus günstigen Kreditbedin­
gungen geleisteten Lieferungen komplexer Fahriksausrüstungen sowie der 

zugchörigen technischen Dokumentationen und nicht zuletzt die vielseitige 
technische Hilfeleistung bei deren Anwendung von Anfang an wesentlich 
beigetragen. Bis 1961 erreichten die von der Sowjetunion den sozialistischen 
Ländern gewährten Kredite ein Gesamtvolumen von 7,8 Milliarden Rubel 
(alt). Die von der Sowjetunion geliefertcn kompletten AUErüstungen und die 
sowj etischen technischen Dokumentationen bildeten in den sozialistischen 
Ländern die Grundlage zum Aufbau einer ganzen Reihe neuer Industriezweige 
und neuer Betriebe so"wie zur Aufnahme der Erzeugung modprner, hier früher 

nicht gefertigtcr Industrieartikel. Und nicht genug an dem: Den Produkten 
der neuen Industriez"weige sicherte und sichert die SO"wj ctunion auch ständige 
stabile Absatzmärkte, ein Umstand, dcr nicht hoch gcnug cinzuschätzcn ist. 

* 

In Ungarn waren ähnlich "wie in den anderen osteuropäischen Län-

dern nach dem zweiten Weltkrieg soziale und gesellschaftliche Umstände 
gegcben, die das industrielle Wachstum besonders begünstigten. Es "waren 
damit gcsellschaftlich-ökonomische Verhältnisse geschaffen, die a) zunächst 
zU!" radikalen Ausschaltung der feudalen Eigentumsverhältnisse mit allen 
ihren Auswirkungen und Konsequenzen führten und sodann b) die Vertei­
lung der Produktionsfaktoren nach einem einheitlichen Plan ermöglichten, 
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der die restlose Ausnützung des Wachstumspotentials, die Vereinigung aller 
gesellschaftlichen Kräfte zur· Realisierung gemeinsamer Ziele verbürgt und 
alle Nachteile ausschaltet, die sich aus individuellem Profitstreben ergeben 
können. 

Die zunehmende Ausnützung des gegebenen Wachstumspotentials nach 
dem einheitlichen Plan gewährleistete einen außergewöhnlich raschen Fort­
schritt der Industrialisierung. Das hierbei erzielte Tempo lag weit über dem 
der früheren Industrialisierung in den hochent·wickelten Ländern.ll 

Während sich die Industrialisierung in den westeuropäischen Ländern 
über lange Jahrzehnte hingezogen hatte, vermochte die So"wjetunion das Land 
dank der Erfüllung der Fünfjahrpläne in einem Zeitraum von 13-15 Jahren 
zu industrialisieren und aus einem rückständigen Agrarstaat zu einer führen­
den industriellen Großmacht umzuwandeln. 

In den seit dem Abschluß der Rekonstruktionsperiode (1949) verflosse­
nen 16 Jahren konnte Ungarn seine Industrieproduktion nahezu verfünffachen. 
Es wurde damit aus einem rückständigen agrarindustriellen zu einem ent­
wickelten industriellagrarischen Land. Eine ähnlich rasche Steigerung ihrer 
Produktion erzielten auch die anderen europäischen sozialistischen Länder.12 

In der überwiegenden Mehrzahl der volksdemokratischen Länder be­
steht keine Notwendigkeit, in einem ähnlich stark forcierten Tempo zu in­
dustrialisieren, wie es in der Sowjetunion geschehen ist. Unter den seit dem 
zweiten Weltkrieg obwaltenden lieuen Verhältni·ssen haben diese Länder die 
Möglichkeit, ihre Industrie in relativ weniger forciertem Tempo und unter 
geringeren Opfern auszubauen als seinerzeit die Sowjetunion. Die vielseitige 
Hilfe der Sowj etunion und die vielen Vorteile, die sie aus der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit und der Arbeitsteilung ziehen, gestatten es den volksde­
mokratischen Ländcrn, neben der vorrangigen und schncllen Entwicklung 
ihrer Schwerindustrie erhebliche Mittel auch für den gleichzeitigen proportio­
nierten Aufbau ihrer Leichtindustrie und ihrer Landwirtschaft aufzuwenden. 
Dies erlaubt es, die Lasten der Industrialisierung im Yergleich zu den seiner­
zeitigen Verhältnissen in der Sowjetunion ·wesentlich herabzusetzen und gleich­
mäßiger zu verteilen. 

Die Ausnützung dieser günstigen Gegebenheiten hemmten in der ersten 
Hälfte der fünfziger J ahrc in einigen Ländern teils die zu geringe Bedachtnahme 
auf die Erfordernisse der Ausbildung einer zeitgemäßen industriellen Struktur, 
teils das forcierte, die Bedingungen und Kraftquellen negligierende Tempo der 

11 Die jährliche durchschnittliche Zuwachsrate der Industrieproduktion in den Jahren 
1930 bis 1937 betrug in der Sowjetunion 20%. Demgegenüber hatte beispielsweise die Indu­
strie der Vereinigten Staaten zur Zeit ihrer Industrialisierung folgende verglei, hbare jährliche 
Zuwachs quoten aufzuweisen: von 1890 bis 1895 8,2%, von 1896 bis 1900 5,2%, von 1901 bis 
1905 2,6% und in der Zeit von 1906 bis 1910 3,6%. 

12Von 1950 auf 1964 ist die Industrieproduktion in den einzelnen Ländern folgender­
maßen gewachsen: in Bulgarien auf das 7,9-, in der Tschechoslowakei auf das 3,3-, in Polen 
auf das 4,7-, in der DDR auf das 3,7- und in Rumänien auf das 5,7fache. 
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Industrialisierung. In Ungarn z. B. "wurde das Plansoll des ersten Fünfjahr­
planes (1950/1954) fiir die Schwerindustrie so sehr angehoben (1951), daß sich 
daraus für die Entwicklung der Industrie ein forcierteres Tempo ergab, als 
es im ersten Fünfjahrplan der Sowjetunion yorgesehen "war. Diese einseitige 
Erhöhung des Plansolls yerschärfte die Disproportionen in der Ent"wicklung 
noch zusätzlich, und die zu unseren -wirtschaftlichen Kraftquellen in keinem 
Y erhältnis stehende Akkumulation im Verein mit den gewaltsam yorange­
triebenen Investitionen ergaben bei -weitem nicht jene dauernde überragend 
schnelle Entwicklung, die von der damaligen "Wirtschaftsführung erwartet 
worden "war. So bekräftigen denn auch unsere Erfahrungen jene Feststellungen 
des polnischen Nationalökonomen M. Kalecki, daß sich das Entwicklungstempo 
keineswegs willkürlich und beliebig steigern läßt, weil es die inneren Proportio­
nen der V olks-wirtschaft nicht erlauben, forcierte Inyestitionen in einem fOl'­
eiert raschen -wirtschaftlichen Wachstum zu realisicren. Diese inneren Pro­
portionen der V olks"wirtschaft betätigen nämlich bei forcierten Investitionen 
ge"wisse innere Bremsen, es bilden sich Plafonds aus, die das Tempo des Vor­
anschreitens herahsetzen, zu Disproportionen führen und einen Rückgang der 
Produktions- und V/ achsturnserfolge nach sich ziehen, der mit der Erhöhung 
der Investitionen in keinem Verhältnis steht. 

Inyestitioncn in forciertem Tempo lassen yor allem den Arbeitskräfte­
bedarf in außerordentlich hohem Maße ansteigen, ein Umstand, der nach einer 

gewissen Zeit einen Arbeitskräftemangel zur Folge hat. In maximalem Umfang 
erhöht das übertriebene Investitionstempo auch den Importbedarf der V olks­
wirtschaft. Großinyestitionen erfordern nebst der Einfuhr der maschinellen 
Ausrüstungen - besonders in den stark auf den Außenhandel ange"wiesenen 
Ländern auch ständige Importe in Rohstoffen und Halbfabrikaten, deren 
Gegenwert nur aus Erlösen entsprechender Ausfuhren gedeckt werden kann. 
Die hierzu benötigten Ausfuhrfonds lassen sich indessen nach einer ge"wissen 
Zeit nur durch Mittel auffüllen, die man den "wirtschaftfördernden Inyestitionen 

entzieht und zur Erzeugung der fehlenden ExpOl'tgüter verwendet. Not"wen­
digerweise entstehen .i edoch im Gefolge zunehmender Inyestitionen inner", 
Widersprüche und Plafonds auch auf tedmischem Gebiet sowie im Planungs­
und Bausektor. Wachsende Inyestitionen bedingen nämlich den gleichzeitigen 
Bau vieler neuer Objekte, und selbst wenn hierbei keine Fehler vorkommen, 
verursachen die gewaltigen Projektierungs- und Ausführungsarbeiten unyer­
meidlieh Störungen, abgesehen dayon, daß sie wegen der yerlangsamten Ab­
wicklung das W"achstum ausgesprochen hemmen. Den yielleicht stärksten inne­
ren Hemmschuh aber - und die Richtigkeit dieser Feststellung bestätigen 
"weitgehend auch unsere eigenen Erfahrungen -, bildet die Stagnation in der 
Landwirtschaft. Diese yermag nämlich mit dem Aufschwung in der Industrie, 
der den im forcierten Tempo yorangetragenen Inyestitionen folgt, keines"wegs 
Schritt zu halten, u. zw. schon deshalb nicht, weil für ihre Entwicklung unter 
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den geschilderten Umständen nur unverhältnismäßig geringe Mittel übrig­
bleiben. Ohne gleichzeitigen Aufschwung der Land·wirtschaft aber sieht sieh 
über kurz oder lang auch die Entwicklung der Industrie vor Schranken ge­
stellt, die sehr bald zu regelrechten Hinderni;;:sen ihres eigenen Wachstums 
werden. 

Ganz besonders trifft dies für Länder zu, eleren Beyölkerung sich vor 

dem Start der neuen Richtung zum überwiegenden Teil mit Landwirtschaft 
befaßte, sowie für Länder, die sich noch nicht organisch in die internationale 
Arbeitsteilung eingeschaltet haben. J eele Vernachlässigung der Belange unse­
rer Landwirtschaft führt notgedrungen zum Verharren auf dem Niyeau un­
zeitgemäßer agrotechnischer Produktionsmethodcn und zu einem Stillstand 
in der Steigerung der Arbeitsprodukth·ität. In weiterer Folge beraubt sie die 
Landv,-irtschaft jeder :Möglichkeit, zur Aufstockung des \Yarenfonds und damit 
zur Befriedigung des wachsenden Bedarfs der Industrie ausreichende Beiträge 
zu leisten, abgesehen davon, daß ihre unbefriedigenden Ergebnisse not·wendi­
gerweise auch das Wachstum des ganzen Nationaleinkommens hemmen müs­
sen. Dies aber hat leicht Störungen und Engpässe in der Versorgung und in 
weiterer Konsequenz Preissteigerungen zur Folge. All das mußten in der ersten 
Hälfte der fünfziger Jahre auch ·wir erfahren, und wir sind fest davon über­
zeugt, daß sich derartige Folgen nirgends yenneiden lassen, wo man zugleich 
mit dem Aufbau der Industrie nicht auch ernste Anstrengungen zur Entwick­
lung der Landwirtschaft unternimmt. 

Aus dem Gesagten läßt sich unbedingt die Lehre ziehen, daß es stets das 
reale d. h. das weder zu langsame, noch übertrieben gesteigerte, die optimalen 
Proportionen jcdoch jederzeit im Auge behaltende ·Wachstumstempo sein wird, 
welches in der Entwicklung der Volkswirtschaft im allgemeinen und der 
Industrie im besonderen auf lange Sicht die hesten Erfolge verbürgt. Und 
schließlich ·wird nur eine Industrieent·wicklung, die die allgemeinen und beson­
deren Umstände sorgfältig abwägt und die vorhandenen Kraftquellen genau 
in Rechnung stellt, die ·wirksamste Ausnützung des \Virtschaftspotentials und 
das schnelle Anwachsen des N ationaleinkommells ermöglichen. 

Unter den entscheidend wichtigen Faktoren und Problemen der Indu­
strialisierung haben wir auch die wirtschaftliche Zusammenarbeit und die 
internationale Arbeitsteilung erwähnt und hierbei auf die grundlegende Rolle 
hingewiesen, die die Intensität der Teilnahme an dieser Arbeitsteilung in der 
Entwicklung Ungarns spielt. Die Wirtschaftswissenschaft hat teils auf Grund 
empirisch gewonnener Erkenntnisse, teils durch Ergründung der Grundsätze 
des wirtschaftlichen Fortschritts jene engen Zusammenhänge ausgewiesen, 
die zwischen der durch die Bevölkerungszahl ausgedrückten Größe der einzel­
nen Länder einerseits und deren Rolle im Außenhandel andererseits hestehen. 
Das durchschnittliche Gewicht, das Länder mit 10 Millionen Einwohnern im 
Außenhandel haben (ausgedrückt durch das Verhältnis von Ein- und Ausfuhr 
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zum Pro-Kopf-Anteil am Nationaleinkommen), beläuft sich auf etwa das Dop­
pelte des Gewichtes von Ländern mit 50 bis 200 Millionen Einwohnern.13 Daß 
diese Feststellungen zutreffend sind, bestätigt auch das ungarische Tatsachen­
material. Indes lehrt uns die Erfahrung auch, daß in Unserer Zeit ohne Aufbau 
einer Schwerindustrie von der internationalen Arbeitsteilung keine Erfolge 
zu erwarten sind, "wie andererseits ohne aktive Beteiligung an der internatio­

nalen Arbeitsteilung auch die Entwicklung einer Schwerindustrie - 'weil 
unwirtschaftlich - unmöglich wird. 

Das Charakteristikum der modernen internationalen Arbeitsteilung 
bildet der wechselseitige Austausch von Fertigwaren, allen voran von Maschi­
nen und anderweitigen Produktionsmitteln, unter den Industrieländern. 
Die moderne Produktion erfordert heute eine weitgehende Spezialisierung, 
diese aher ist ohne Streben nach größeren Serien undenkbar. Um wirtschaftliche 
Seriengrößen herausbringen zu können, sind kleinere Länder gezwungen, sich 

in der Organisation ihrer Produktion vorweg auf Auslandsmärkte zu stützen, 
weil der Binnenmarkt außerstande ist, den ganzen Ausstoß größerer Serien 
selhst aufzunehmen. Unter solchen Umständen vermochte Ungarn den An­
schluß an die höher entwickelten Industrieländer nur durch aktive Teilnahme 
am internationalen Handel zu gewinnen. Weitgehende :Möglichkeiten hierzu 
gewährleistete und gewährleistet uns die im Rahmen des RGW verwirklichte 

und zunehmend planmäßige Arheitsteilung neuen Typs. 
Wer Ungarns wirtschaftsgeographische Lage11 kennt, neigt leicht dazu, 

die Bedeutung des RG W für Ungarn darin zu sehen, daß er die Versorgung 
des Landes mit Rohstoffen und Energie verhürgt. Zweifellos ist es richtig, 
daß Ungarn den Löwenanteil seines Bedarfs an Rohstoffen und Energie aus 
den Mitgliedsstaaten des RGW und 'vor allem aus der So"wjetunion hezieht. l5 

Die überragende Bedeutung des RGW ist indes unseres Erachtens dennoch 
nicht darin zu suchen, daß uns die Lieferungen der RGW-Länder unserer 
Rohstoff- und Energiesorgen enthehen. Die Erfahrungen des letzten J ahr­

zehnts haben uns gelehrt, die Rohstoffprobleme aus einer neuen Sicht zu 
hetrachtcn: 'weder zum gegen"wärtigen Zeitpunkt, noch in abschharcr Zukunft 
droht der Welt ein Rohstoffmangcl, Rohstoffc zu crhalten, ist also an sich 
alles andere dcnn ein Problcm. Darüher hinaus hahen die technischen Fort­
schritte der jüngsten Zeit cine Verlagerung des Verbrauchs von dcn natürli­
chen auf die synthetischen Rohstoffe hC'wirkt, die wir zum überwiegenden 
Teil auch im Inland erzcugen können, ein Umstand, der die Vorteile des 

13 S. Kuznets: Economic Growth. The Free Press of Glencoe. Illinois. 1959. 
1·1 ungarn ist eines der rohstoff- und energieträgerärmstcn Länder E~ropas. Es besitzt 

weder Steinkohlenvorkommen. die ernstlich in Anschlag gebracht werden können. noch ver­
fügt es über Wasserkraftvorräte, ebenso hat es weder Erdöl. noch Erdgas. von dem einzigen 
Bauxit abgesehen, auch keinc Erzvorkommen und ebensowenig hat es Holz, Salz, Schwefel, 
Baumwolle usw., usf. 

15 Die RGW-Länder stellten 1965 annähernd 70° 0 unserer Gcsamteinfuhren in Roh .. 
stoffen und Energieträgern. 
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Besitzes natürlicher Rohstoffe bzw. die Nachteile des Mangels an solchen 
weiter herahmindert. Der RGW ist für die Entwicklung der ungarischen Volks­
wirtschaft unserer Auffassung nach vor allem deshalb von Bedeutung, weil 
die Arbeitsteilung in seinem Rahmen Möglichkeiten bietet, einzelne für Ungarn 
besonders günstige und seinen eigentümlichen Gegebenheiten bestentspre­
chende Zweige der Industrie auszubauen und eine Produktionsstruktur auszu­
gestalten, die dem, worin wir Überfluß haben, ebenso Rechnung trägt wie dem .• 
worin wir Mangel leiden. (Auf der einen Seite etwa unser durch die hohe Be­
völkerungsdichte bedingter Arbeitskräfteüberschuß, auf der anderen Seite 
unsere geologisch bedingte Rohstoff- und Energieträgerarmut.) Die Umge­
staltung der ungarischen Industriestruktur in diesem, auch unseren Gegeben­
heiten Rechnung tragenden Sinne wäre ohne die aktive Mitwirkung und Hilfe 
des RGW und ohne seine Initiativen und Anregungen zur Spezialisierung 
niemals möglich gewesen. Nach Be'wältigung der ersten Stufe der Umstruktu­
rierung - die die Schwerindustrie und in erster Linie den Maschinenbau in den 
Vordergrund rückte -, verlagerte sich der Schwerpunkt im z'weiten Schritt 
auf Produktionsprogramme, deren Profil nun schon maßgeblich durch die 
innerhalb des RG W zur Realisierung gelangende Arbeitsteilung bestimmt 
wurde, d. h. auf den Bau von fernmelde- und nachrichtentechnischen Ein­
richtungen, von Instrumenten, Dieseltrieb'wagenzügen und Diesellokomotiven, 
von kompletten Konservenfabriken und Geflügeh-erarbeitungsbetriehen sowie 
auf die Herstellung von Einrichtungen für die chemische Industrie. Die hier 
aufgezählten Maschincn, Geräte und Einrichtungen machten 1958 bereits 
44,%, 1965 hingegen 65% unsercr Gesamt-Maschincnausfuhr nach den Mit­
gliedslänclcrn des RG\V aus. Die auf langfristigen Abkommen heruhencle 
Maschinen- und AU5rüstungsausfuhr nach der SO'\';j etunion stieg hi5 1965 
auf das 2,6 fache der Yergleichsziffern von 1958, der Export in fernmeldetech­
nischen Einrichtungen und feinmechanischcn Erzeugnisspn im hesonclerell 
auf das mehr als Zehnfache.1 ti 

Die Zusammenarheit innel'halb des RG\V ermöglicht Lngarn auch die 
Nutzung seines Bauxits, des einzigen Erzes, von dcm es über große, ahbau­
würdige Vorräte verfügt. In der Bauxitförderung Europas steht Ungarn an 
zweiter, in derj enigen der Welt mit einem Anteil von rund 4, his 5 % - an 
siehenter Stelle. SO'weit heute hekannt, können unsere Bauxitlager auf 80 
Millionen Tonnen heziffert werden. Das Vorhandensein dieses wertvollen Erzes 
bildet indes nur eine notwendige, für sich allein aher noch keineswegs aus­
reichende Voraussetzung für den Aufbau einer Aluminiumindustrie. Zu diesem 
bedarf es außer des Bauxits auch der Aufbringung gewaltiger Investitions­
summen zur Errichtung leistungsfähiger Tonerdefabriken und Aluminium­
hütten sowie großer Kraftwerke zur Erzeugung der erforderlichen gewaltigen 

16 In der ungarischen Ausfuhr nach den RGW-Ländern sind Maschinen mit 45%. in 
der Ausfuhr nach der Sowjetunion mit 55% vertreten, 
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Mengen billiger elektrischer Energie. Es gibt nur sehr wenige Länder auf 
dieser \Velt, in denen alle drei dieser Voraussetzungen für den Aufbau einer 
leistungsfähigen Aluminiumindustrie gegeben sind. 

Ungarn ist - "wie 5chon erwähnt ,überaus arm an Energiequellen. 
Es besitzt nur geringe V orkormnen geringwertiger und - wegen der Förder­
schwierigkeiten - überdies noch teurer Kohlen, aus denen sich natürlich nur 

teurer Strom gewinnen läßt. Ebenso gering sind unsere nutzharen Wasser­
kraftvorräte. Entsprechend beläuft sich der Anteil des Energieaufwandes an 
den Gestehungskosten cle5 _"\.luminiums bei uns auf nicht weniger als 43%, 
während andere Aluminium produzierende Länder nur mit einem halb so 
hohen und die Sowj etunion vollends bei dem von ihr mit billigem "Wasser­
kraftstrom erzeugten ),..luminium mit einem Stromkostenanteil von bloß 15 
his :::O~·~ zu rechnen haben. \'\' egen der hohen Kosten unserer Stromerzeugung 
sind wir außerstande, unsere Tonerde mit der dem \Veltniveau entsprechenden 
\Yirtschaftlichkeit zu Aluminium zu verarbeiten. Dies hedeutet aber keines­
wegs, daß wir uns mit der Tonerdeerzeugung und mit der sclllnelzelektrolyti­
:"chen Verarbeitung eines geringeren Teiles unserer Tonerde, wie sie unsere 
gegen"wärtige Lage kennzeichnct, abfinden müssen.l7 

Denn sind wir auch nicht in der Lage, Aluminium zeitgemäß, rentabel 
und dem Weltstandard entsprechend zu gewinnen, so steht uns diese Möglich­
keit bei der Verarbeitung von Aluminium durchaus offell. Aus diesem Grunde 

konzentrieren sich unsere Bemühungen schon lange auf die Überwindung der 
Schwierigkeiten, mit denen unsere Tonerdeverhiittung infolge unserer Armut 
an Energieträgern zu kämpfen hat, 

So ist beispielsweise 1957 ein ungarisch-tschechoslowakisches Abkommen 
über die Kooperation in der Aluminiumindustrie zustande gekommen. Im 
Sinne dieses Abkommens beliefert Ungarn die Tschechoslo"wakei mit seinem 
zur pyrometallurgischen Verarbeitung geeigneten Bauxit und leistet dem 
Nachbarstaat technische Unterstützung beim Aufbau seiner Aluminiumver­

hüttung. Ab Gegenleistung lieferte die Tschechoslo"wakei Maschinen und Aus­
rüstullgen zur Ausweitung der Kapazität unserer Tonerdeindustrie so"wie 
elektrische Energie für unsere Aluminiumhiitten. 

Eine weitere Vereinbarung über die Kooperation der Tonerde- und 
Aluminiumindustrie wurde 1960 mit Polen abgeschlossen, die für den Zeit­
raum von 1965 his 1970 wachsende Bauxitlieferungen an Polen vorsieht, 
.... 'iogegen dieses einen Teil des dort gewonnenen Aluminiums an Ungarn ah­
liefert. 1970 werden wir nach Polen 80 000 t Bauxit exportieren und von dort 
17 000 t Aluminium erhalten. 

Beide Abkommen wirken sich auf die Entwicklung unserer eigenen und 
der Aluminiumindustrie der heiden Länder positiv aus und fördern da und 

17 1965 förderten wir 1,5 ::\Iillionen Tonnen Bauxit, aus dem wir 267 000 t Tonerde und 
58 000 t Aluminium erzeugten. 
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dort die Ausweitung der Rohstoffbasis. Indes haben die Vereinbarungen weder 
ihrem Umfang noch ihren Bedingungen nach die Lösung unserer grundlegenden 
Probleme auf lange Sicht ermöglicht. Aus diesem Grunde mußten wir uns nach 
einem neuen Partner umsehen, wobei wir auf Grund der anderthalb Jahrzehnte 
langen Erfahrungen in der Entwicklung und Zusammenarbeit bemüht waren, 
in der neu auszugestaltenden Konstruktion drei grundlegende Bedingungen 
durchzusetzen: 

1. Rücklieferung der ganzen Aluminiummenge, die der Partner aus der 
von uns angelieferten Tonerde erzeugt, 

2. Verhüttung mit billigem, aus Wasserkraftwerken gewonnenem Strom, 
3. Gewährung einer Investitionshilfe durch den Partner an uns zum 

weiteren Ausbau unserer Tonerdeer7;eugung und Aluminiumgewinnung. 
Das 1962 mit der Sowjetunion abgeschlossene Tonerde- und Aluminium­

abkommen wird diesen Bedingungen sowohl in technischen als auch in wirt­
schaftlichen Belangen voll und ganz gerecht. Im Rahmen dieses Abkommens 
wird Ungarn ab 1967 Tonerde nach der SO'wjetunion liefern, diese dagegen die 
Gesamtmenge des aus der ungarischen Tonerde gewonnenen Aluminiums an 
uns abgeben. Im Jahre 1967 wird die SO'wjetunion für uns 30000 t, 1980 
hingegen 330000 t Tonerde verhütten, so daß wir 1967 rund 15000 t, 1980 
hingegen bereits 165 000 t Aluminium erhalten. 

In dem Abkommen, das sowohl dem ungarischen als auch dem sowjeti­
schen Partner Nutzen bringt und das auch den Interessen der anderen Mit­
gliedsstaaten des RGW entspricht, kommt das Prinzip der gegenseitigen 
Vorteile voll zur Geltung. 

Die ungarische Tonerde wird in den sowjetischen Werken von Wolgograd 
zu Aluminium verarbeitet. Das Werk arbeitet mit dem vom dortigen, 2500 
MW leistenden Wasserkraft, .. 'erk erzeugten billigen Strom, die Gestehungs­
kosten des dort gewonnenen Aluminiums liegen also um 20 bis 25% unter den 
unsrigen. Dieser Unterschied ist so groß, daß er die Kosten der Tonerdebeför­
derung nach der Sowjetunion und die des Aluminiumtransportes nach Ungarn 
drei- bis vierfach übersteigt, besonders wenn man berücksichtigt, daß die 
Verfrachtungen jährlich acht bis neun Monate lang auf dem billigen \Vasser­
wege erfolgen kann. 

Die Gewinnung der im Abkommen fixierten 165 000 t Aluminium erfor­
dert einen Energieaufwand von rund 3 Milliarden k Wh. Zur Erzeugung dieser 
Energiemenge, die mehr als einem Viertel unserer gesamten Stromerzeugung 
im Jahre 1965 entspricht, würden wir ein Kraftwerk mit einer Leistung von 
etwa 500 MW benötigen. 

Für uns ist also die energetische Seite des Abkommens unbedingt vor­
teilhaft. Vorteilhaft ist sie jedoch auch für die Sowj etunion. Nach sowj etischen 
Unterlagen liegen die Herstellungskosten der im Wasserkraftwerk W olgograd 
erzeugten elektrischen Energie weit unter jenen, die im Weltmarktpreis für 

7 Periodica Polytechnica EI. X/4. 
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Aluminium als Energiekostenanteil einkalkuliert sind. Wir liefern die Tonerde 
zum Weltmarktpreis nach der Sowj etunion und erhalten das dort gewonnene 
Aluminium gleichfalls zu Weltmarktpreisen. Solcherart exportiert also die 
Sowjetullion ihre zu niedrigen Selbskosten erzeugte elektrische Energie - zu 
Hüttenaluminium »veredelt« - zum Weltmarktpreis nach hier. Bemerkt 
sei hierzu noch,· daß die unmittelbare Ausfuhr elektrischen Stromes aus dem 
W olgograder Wasserkraftwerk wegen der hohen Kosten, die die Anlage 
einer Fernleitung und die etwa 7 bis 8% betragenden Leitungsverluste ver­
schlingen würden, weniger wirtschaftlich wäre als die gewählte Lösung. 

Ein weiterer Vorteil des Abkommens liegt darin, daß sich die Investi­
tionsaufwendungen zur Gewinnung und Verarbeitung der 165000 t Aluminium 
auf die beiden Partner gleichmäßig verteilen. Für die Ausweitung der erforder­
lichen Kraftwerks- und Aluminiumhüttenkapazität bringt die SO'wjetunion 
die eine Hälfte der auf rund 30 Milliarden Forint geschätzten Gesamtinvesti­
tionskosten auf, während die restlichen 15 Milliarden Forint zur Erweiterung 
der Bauxitförderungs- und Tonerdeerzeugungskapazitäten von Ungarn bei­
gesteuert werden. Dieser Teil der Vereinharung ist vor allem für uns von Vor­
teil, können doch die Investitionen der Sowjetunion als Anlagekredit gewertet 
'werden, den sie uns gewährt. Während der Laufzeit des Abkommens amorti­
sieren sich jedoch auch jene Summen, die die Sowjetunion im Interesse der 
Verhüttung der ungarischen Tonerde investiert, u. zw. aus der Gewinnspanne 

zwischen dem Weltmarktpreis für die elektrische Energie und deren niedrige­
ren Herstellungskosten. 

Aus dem Abkommen 'werden uns 
und aus anderen Quellen - 1980 rund 

zusammen mit der Eigenproduktion 
300 000 t Aluminium zur Verfügung 

stehen, d. h. eine Aluminiummenge, wie sie in dieser Größe heute von Groß­
hritannien, von der Bundesrepublik Deutschland oder von Frankreich ver­
arbeitet wird. Damit eröffnen sich unserer Maschinenindustrie ganz neue 
Perspektiven, vor allem die Möglichkeit zu einem kräftigen weiteren Ausbau 

unserer aluminiuillverarheitenden Industrie. Schon in der laufenden Fünf­
jahrplanperiode entstehen in Ungarn ein neues Aluminium-Preß- und Walz­
werk sowie Betriehe zur Erzeugung von Kaheln und anderweitigen Aluminium­
waren. Damit kommen 'wir in die Lage, unsere Produktion in Vollalmninium­
fahrzeugen, in Kabeln, Verpackungsfolien zw. erheblich zu steigern und auch 
die Verwendung von Aluminium im Maschinenbau und Bauwesen stark aus­
zuweiten. 

Die Ent,\'icklungs- und Aushauvorhahen sind so umfangreich, daß es 
ihre Realisierung Ungarn ermöglichen 'wird, sowohl in der Tonerde erzeugung 
als auch in der Verwendung von Aluminium in die vordersten Gruppen der 
Weltproduktion vorzustoßen und in :Mittel- und Südeuropa zu einem Zentrum 
dieser Fachgehiete zu ·werden. Ein solcher Vorstoß wäre auch für die anderen 
Aluminium erzeugenden und verarheitenden Mitgliedsstaaten des RG\\I von 
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V orteil, weil er sie wichtiger und schwieriger Entwicklungs- und Forschungs­
arbeiten enthebt, deren Bewältigung gleichfalls von uns übernommen wurde. 

Das Abkommen mit der So"wjetunion darf getrost als ein Meilenstein in 
·der Entwicklung der ungarischen Tonerde- und Aluminiumindustrie bezeichnet 
werden. Zugleich bietet es aber auch ein instruktives BeislJiel dafür, wie sich 
natürliche und ökonomische Gegebenheiten durch Zusammenfassung zer­
streuter Kräfte - im vorliegenden Falle durch Zusammenschluß der rentablen 
ungarischen Tonerdegewinnung und der rentablen sowjetischen Stromer­
zeugung - mit besserem Effekt nutzen lassen . 

.. 
Trotz der objektiven Schwierigkeiten, die es zu überwinden galt, und 

trotz der hemmenden Wirkung der begangenen Fehler ist Ungarn im Gefolge 
seiner raschen Industrialisierung der Ausbruch aus der Reihe der »langsamen 
Länder«, unter die es besonders in der Zeit zwischen den bieden Weltkriegen 
gesunken war, voll gelungen. Im Ansteigen der Industrieproduktion von 1949 
bis 1965 spiegelt sich ein Wachstumstempo, das in der ungarischen Wirtschafts­
geschichte ohne Beispiel ist: die jährliche Zuwachsrate ist von 1 % vor dem 
Kriege auf 10,3 % emporgeschnellt. 

Diese radikale Anderung des Wachstumstempos hat Ungarn in die Reihe 
der in raschester Ent'wicklung begriffenen Länder gehoben und den Grad der 
Industrialisiertheit des Landes weitgehend gesteigert: aus einem agrar­
industriellen Land sind wir zu einem industriell-agrarischen geworden. Die 
Beschäftigungsstruktur des Landes, die sich von der Jahrhundertwende bis 
zum Ende der vierziger Jahre kaum geändert hatte, hat in den seither ver­
flossenen anderthalb Jahrzehnten eine radikale Umwandlung erfahren: 1964 
arbeiteten nur noch 32,1 % der erwerbstätigen Bevölkerung in der Land­
'wirtschaft, 36,8 % hingegen in der Industrie. In 15 Jahren hat sich die Zahl der 
Erwerbstätigen um 20% erhöht, so daß ihr Anteil an der Zahl der für eine 
Beschäftigung in Frage kommenden Einwohner 80% erreicht hat. An der 
20%igen Zunahme der Zahl der Erwerbstätigen ist die Industrie mit einer 
annähernden Verdopplung ihrer Belegschaften beteiligt, d.h. in 15 Jahren 
sind in der ungarischen Industrie 757 000 neue Arbeitsplätze entstanden. 

Ahnliche Veränderungen sind auch in den Beiträgen der einzelnen Pro­
duktionsbereiche (Volkswirtschaftszweige) zum Volkseinkommen eingetreten: 
Im Jahre 1964 erbrachte die Industrie 65 %, die Landwirtschaft hingegen bloß 
20% des Volkseinkommens. 

Die Veränderungen, die in der Verteilung der Bevölkerung auf die vere 

schiedenen Beschäftigungsbereiche und in den Beiträgen der einzelnen V olkse 
wirtschaftszweige zum Nationaleinkommen vor sich gegangen sind, zeigen 
von einer radikalen Umstrukturierung im wirtschaftlichen Gefüge des Lan­
des. Die rückständige Agrarstruktur ist gewichen, und - am Grad der In-

7* 
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Die Umstrukturierung in der ungarischen Industrie 
(auf Grund der Brutto-Produktionswerte) 

Industriezweig 193B 1949 

Bergbau 5,6 6,4 

Eisen- und Stahlind ustrie 13,3 31,7 

Maschinenindustrie 9,2 

Stromerzeugung 4,2 4,5 

Baustoffindustrie' 3,4 2,9 

Chemische Industrie 9,1 7,3 

Textilindustrie 14,4 20,2 

Lederindustrie 3,7 3,0 

Bekleidungsindustrie 2,4 2,4 

Holzindustrie 2,4 1,7 

Papierindustrie 1,9 1,9 

Graphische Industrie 1,6 1,2 

Sonstige Industriezweige 

~ ahrungsmittelindustrie 28,8 16,8 

1962 

7.2 

13,4 

26,9 

4,4 

3,4 

9,1 

6,7 

0,7 

4,4 

2,1 

1,0 

0,7 

1 ') ,-
18,7 

dustrialisierung gemessen ,hat Ungarn seinen Rückstand gegenüber den 
hochindustrialisierten Ländern zu einem erheblichen Teil aufgeholt. 

Tiefgreifende Änderungen sind auch im strukturellen Aufbau der un­
garischen Industrie eingetreten. Die auffallende strukturelle Rückständig­
keit der Zeit vor dem Kriege (Überwiegen der Leicht- und der N ahrungsmit­
telindustrie) ist - zumindest hinsichtlich der wichtigsten Proportionen -
einer Industriestruktur gewichen, die jener der hochentwickelten Länder 
weitgehend ähnelt. Die schwerindustrielIen \Virtschaftszweige stellen annä­
hernd zwei Drittel, die Leicht- und die Nahrungsmittelindustrie ein Drittel 
der Industrieproduktion. Ähnlich 'wie in den hochentwickelten Ländern ist 
der Maschinenbau zum führenden Zweig der ungarischen Industrie ge'worden: 
An der industriellen Gesamtproduktion erreicht, am Export übersteigt sein 
Anteil die 30%. Zur Rekonstruktion der traditionellen Industriezweige gesell­
te sich der Aufbau einer ganzen Reihe neuer Sparten, die bei uns vor dem 
Kriege nur in Keimen (auf handwerklicher Ebene) oder gar nicht vorhanden 
waren, wie etwa die Entwicklung des Instrumentenbaues, der Erzeugung von 
Wälzlagern und dauerhaften Konsumgütern, der Gewinnung und Verarbeitung 
von Aluminium u. dgl. m. 

Die bisher erzielten Resultate bedeuten naturgemäß noch keineswegs, 
daß die heutige Struktur der ungarischen Industrie den Erfordernissen der 
modernen industriellen Entwicklung nun schon in jeder Hinsicht voll entspricht. 
So ist es beispielsweise nicht gelungen, zugleich mit der Umstrukturierung der 
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Maschinenindustrie und verhältnisgleich mit dem Anwachsen ihrer Produktion 
auch ihre Wettbewerbsfähigkeit zu steigern, und eigen1lich richtig ist auch 
die Erzeugung von Schwerchemikalien und Kunststoffen im Grunde genom­
men erst Ende der fünfziger Jahre angelaufen, von der unbefriedigenden Ent­
wicklung in der Erzeugung elektrischer Energie ganz zu schweigen. 

Außer den strukturellen Umstellungen konnte auch ein günstiger, an 
den der hochentwickelten Länder heranreichender Grad der Konzentration 
in der Industrie insofern erzielt werden, als beispielsweise in der staatlichen 
Industrie in Betrieben mit einer Belegschaft von mehr als 1000 Mann 48,2%, 
in solchen mit mehr als 500 Belegschaftsmitgliedern hingegen 69% der Ar­
beiter beschäftigt sind. 

Die sehr beachtliche Steigerung der Produktion in den wichtigeren In­
dustriezweigen spielte nicht nur in der Überwindung der Rückständigkeit des 
Landes auf industriellem Gebiet eine gewichtige Rolle, sie brachte Ungarn im 
Vergleich zum Vorkriegsstand dank der wesentlichen Erhöhung der Pro­
Kopf-Quote an der Produktion auch näher an das Niveau der hochentwickelten 
Länder heran, ja in manchen Fällen haben wir dieses Niveau erreicht und sogar 
überschritten. Die Stellung Ungarns in der europäischen bz,v-. in der Welt­
produktion hat sich somit in beachtenswerter Weise verbessert. 

Trotz der Konsumrestriktionen zu Beginn der untersuchten Periode 
und der vorübergehenden Rückschläge in den Jahren 1951/53 hat sich der mate­
rielle und kulturelle Lebensstandard des ungarischen Volkes in den letzten 
15 J ahreu wesentlich erhöht. Die Reallöhne von Arbeitern und Angestellten 
sind um 70%, ihr Realeinkommen ist um 1l0% gewachsen. Und betrachtet 
man die Zahl der auf je 10000 Einwohner entfallenden Universitäts- und Hoch­
schulhörer, dann stehen 'wir in der Reihenfolge vor so großen Ländern wie 
England, Frankreich und die Bundesrepublik Deutschland. 

Die breite industrielle Basis und das hohe Exportpotential, über die wir 
heute als Ergebnis der großzügigen Entwicklungsarbeit in den verflossenen 
anderthalb Jahrzehnten verfügen, müssen die materiell-technische Grundlage 
für das weitere rasche Wachstum sämtlicher Volkswirtschaftszweige abgeben. 
Die Tatsache, daß wir nun diese Grundlage besitzen, darf uns jedoch im gegen­
wärtigen Abschnitt der Entwicklung keineswegs über die Wichtigkeit des 
weiteren, noch intensiveren und vor allem auf die Qualitätsverbesserung ab­
gestellten Ausbaues unserer Industrie hin'wegtäuschen, im Gegenteil, sie pos­
tuliert geradeswegs weitere kraftvolle Anstrengungen in dieser Richtung. 
Das wichtigste Erfordernis der intensiven Entwicklung bilden die produktivere 
Arbeit und die rentablere Produktion. Das Streben nach erhöhter Produktivität 
und Wirtschaftlichkeit aber macht es uns zur vordringlichen Aufgabe, unsere 
Erzeugnisse zu modernisieren und das technische Niveau unserer Industrie 
in tunlichst raschem Tempo weiter anzuheben. 
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